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  All rights reserved.




  Dieses Werk ist urheberrechtlich geschützt.




  Alle Rechte, auch die der Übersetzung, des Nachdruckes und der Vervielfältigung des Werkes, oder Teilen daraus, vorbehalten. Kein Teil des Werkes darf ohne schriftliche Genehmigung des Verlages in irgendeiner Form (Fotokopie, Mikrofilm oder ein anderes Verfahren), auch nicht für Zwecke der Unterrichtsgestaltung, reproduziert oder unter Verwendung elektronischer Systeme verarbeitet, vervielfältigt oder verbreitet werden.




  Die Wiedergabe von Gebrauchsnamen, Handelsnamen, Warenbezeichnungen usw. in diesem Werk berechtigt auch ohne besondere Kennzeichnung nicht zu der Annahme, dass solche Namen im Sinne der Warenzeichen- und Markenschutz-Gesetzgebung als frei zu betrachten waren und daher von jedermann benutzt werden dürften.




  Trotz sorgfältigem Lektorat können sich Fehler einschleichen. Autor und Verlag sind deshalb dankbar für diesbezügliche Hinweise. Jegliche Haftung ist ausgeschlossen, alle Rechte bleiben vorbehalten.




  Über das Buch




  Als ihr geliebter Großvater stirbt, bricht für die 17 Jährige Amy Foster eine Welt zusammen, war er doch ihr einziger Vertrauter, nach dem Tot ihrer Eltern. Da tritt einen Tag vor der Testamentseröffnung, ein mysteriöser Fremder in ihr Leben.




  Schon vor allen anderen spürt sie die Gefahr, und ehe sie sich versieht, ist sie im Mittelpunkt eines Familiendramas, für welches sie keine Verantwortung, aber die Rechnung trägt.




  Über die Autorin




  Baujahr 1974 und aufgewachsen im Berliner Kreuzberg, dem damaligen Brennpunkt unserer heutigen Hauptstadt. Dort lernte Katharina Hönow, dass die besten Geschichten das Leben selbst schreibt, und begann ihrer Kreativität freien Lauf zu lassen.




  Ob Schulhefte oder Servietten, alles wurde seiner eigentlichen Bestimmung entmachtet, um ihrer Fantasie zum Opfer zu fallen. Doch das Selbstvertrauen, etwas zu veröffentlichen, erlangte sie erst viele Jahre später durch den Zuspruch anderer Autoren.




  Die „Psychopath“ Serie besteht aus gesammelten Werken dieser langen Zeit und sie sollen den Leser nicht nur eine tolle Story, sondern auch die Tiefen menschlicher Abgründe näher bringen. Denn am Ende steckt in uns allen ein kleiner Psychopath ...




  Dunkle Augen




  Amy




  Es war der Tag vor der Testamentseröffnung meines Großvaters. Meine Großeltern hatten mich vor sechs Jahren bei sich aufgenommen, als meine Eltern bei einem Unfall ums Leben kamen. Nun hatte ich nur noch Granny und Onkel Josh, die sich rührend um mich kümmerten. Ich vermisste meinen Großvater sehr, war er doch mein Lebensinhalt und mein Fels in der Brandung gewesen, an den ich mich immer klammern konnte.




  Ich liebte ihn sehr und sein Tod war mein kleiner persönlicher Weltuntergang gewesen. Ich wollte nicht an morgen denken, denn morgen kam der Rest der Familie, der sich nie um irgendetwas gekümmert hatte. Meine Onkel, Tanten, Cousins und Cousinen, die alle wissen wollten, wie ihr Anteil am Erbe aussah. Aber es waren nicht alle so. Auf einige, die ich wirklich mochte, freute ich mich schon, weil ich sie lange nicht gesehen hatte.




  Aber nun versuchte ich den Abend mit meinen Freunden zu genießen. Tessa hatte Geburtstag, und obendrein ihren Führerschein bestanden. Die Stimmung war ausgelassen und der Club brechend voll. Ich hatte Mühe, mich auf die gute Laune einzulassen und bevorzugte es ab und zu, an die frische Luft zu gehen. Ich benutzte wie immer den Nebeneingang bei den Toiletten und hörte, wie Ben nach mir rief. Ich drehte mich zu ihm um und sah ihn hinter mir herlaufen.




  »Amy«




  »Ben, lass mich in Ruhe«, sagte ich und stieß die Tür nach draußen auf. Wir waren nie wirklich zusammen gewesen, aber er behandelte mich oft wie sein Eigentum und nannte das »Gewohnheitsrecht«. Doch eigentlich war er nur ein Freund. Natürlich ließ er sich nicht abwimmeln und folgte mir nach draußen in die kühle Nachtluft. Genervt fuhr ich herum und funkelte ihn an. »Ben, ich möchte einfach nur frische Luft schnappen, also lass mich in Ruhe!« Doch er tat genau das Gegenteil, lief mir nach und hielt mich an der Schulter fest, um mich zu sich umzudrehen.




  Jayden




  Ich hatte grade eingeparkt und holte meine Tasche aus dem Wagen, um auf das Gebäude zuzugehen, wo seitlich in Leuchtschrift »Wilcox Club & Motel« stand. Laute Musik dröhnte durch die Türen des Clubs. Genau das, was ich jetzt brauchte. Schon von Weitem sah ich das Mädchen, welches den Club verließ und kurz darauf einen Jungen, der angetrunken hinter ihr herlief. Sie hatte langes, kastanienbraunes Haar, das ihr bis zur Rückenmitte reichte. Ich schätzte sie auf höchstens 17 Jahre, aber ihr Alter interessierte mich nicht. Sie war verdammt schön und es ließ mein Herz höher schlagen, als ich ihren Namen vernahm. »Amy«




  

    Ich grinste in mich hinein und dachte ‚was für ein Zufall‘.

  




  

    Während ich weiter auf sie zuging, beobachtete ich, wie der Typ zudringlicher wurde und sie versuchte, ihn zurechtzuweisen. Ich ließ meine Tasche fallen, als er sie gewaltsam zu sich umdrehte und sie grob anfasste. Das war genug. Ich stieß ihn an der Schulter von ihr weg, sodass er rückwärts taumelte und auf seinem Hintern landete. »Die Lady will von dir in Ruhe gelassen werden, was hast du daran nicht verstanden?«, fragte ich und sah ihn so böse an, dass er sich aufrappelte und zurück in den Club stolperte.

  




  »Ist alles okay?«, fragte ich sie, als sie nun verdattert zu mir aufsah. In diesem Moment war es um mich geschehen, auch wenn ihr Anblick mir nicht neu war. Ihre grünen Augen, die von dichten Wimpern umschlossen waren, sahen verwirrt zu mir auf und brachten meinen Herzschlag durcheinander. Augenblicklich schossen mir Bilder durch den Kopf, die meinen Schritt schmerzen ließen. Erinnerungen!




  »Ja danke, es ist alles in Ordnung«, antwortete sie leise und das riss mich zurück in die Wirklichkeit. Sie sah mich fragend an, als würde sie überlegen, woher sie mich kannte. »Ist dein Freund immer so aufdringlich?« Verwirrt sah sie mich an, aber dann lächelte sie zögernd und schüttelte den Kopf. »Ben ist nicht mein Freund«, sagte sie nur, was mich dazu brachte, noch einen Schritt auf sie zuzugehen. In ihren wunderschönen Augen sah ich, wie sich etwas in ihr zusammenzog. Sie machte einen Schritt zurück und wich meinem Blick aus. »Ich geh dann mal wieder rein. Danke noch mal«, stammelte sie und verschwand schnell im Inneren der Bar.




  Amy




  Noch immer fühlte ich seinen Blick, der mir folgte. Dieser Mann war mir unheimlich und mir war, als würden wir uns kennen. Ich schloss schnell wieder zu Tessa und ihren Gästen auf, wo ich so gut es ging untertauchen konnte. Wie ich es erwartete, betrat auch er wenig später den Club und setzte sich an die Bar. Tessa stieß mich an und grinste über das ganze Gesicht. »Ist alles okay mit dir?«, fragte sie. »Ja, mir ist nur nicht wirklich nach Feiern, Tessa. Aber mach dir keine Gedanken, das ist dein Abend.« Sie schlang ihre Arme um mich und drückte mich fest. »Du hast wirklich eine Menge durchgemacht in der letzten Zeit, Amy. Ich nehme es dir nicht übel, dass du nicht so gut drauf bist. Ich freue mich, dass du gekommen bist«




  »Hey, das ist okay, so komm ich auch mal ein bisschen auf andere Gedanken«, erwiderte ich lächelnd. Mir stellten sich die Nackenhaare auf, als Tessa sich mit mir drehte und ich sah, wie dieser Typ zu uns rüberstierte mit seinen dunklen Augen. Sie wirkten bedrohlich und erkundeten ungeniert meinen Körper. Das tat er so offensichtlich, als würde er wollen, dass ich es bemerke.




  Ich fühlte mich augenblicklich unwohl und drehte mich weg, nur um den nächsten Schreck zu bekommen. Ben stand wieder vor mir und sah mich böse an. Er war mindestens zwei Kopflängen größer als ich und sein blondes strubbeliges Haar stand nach allen Seiten ab. Man sah ihm an, dass er Football spielte, denn sein Kreuz war beachtlich und verursachte bei mir ein Gefühl der Unterlegenheit. Und jetzt, wo er mich so böse ansah, fragte ich mich nur noch, warum ich überhaupt noch mit ihm befreundet war.




  »Wir müssen reden«, sagte er lallend und griff nach meinem Handgelenk. ‚Nicht schon wieder‘, dachte ich bei mir und drehte gekonnt mein Gelenk aus seinem Griff. »Du hast sie nicht mehr alle, Ben. Geh nach Hause und melde dich, wenn du wieder nüchtern bist«, fauchte ich ihn an und flüchtete wieder in Richtung Toiletten. Gerade als ich die Tür zum Flur durchschritt, drehte ich mich noch einmal um, um sicherzugehen, dass Ben mir nicht schon wieder folgte.




  Ich wollte weitergehen und fuhr erschrocken zusammen, als ich gegen jemanden stieß, der direkt vor mir stand. Mein Herz raste, als ich in zwei fast schwarze Augen sah, die nur ein paar Zentimeter von meinem Gesicht entfernt waren. Wieso kamen sie mir so bekannt vor? Meine Hüfte wurde von zwei starken, kräftigen Händen umfasst und die drehten mich, bis ich mit dem Rücken an der Wand stand.




  »Du scheinst es ja sehr eilig zu haben, mich kennenzulernen«, flüsterte er lächelnd und tackerte mich mit seinem Blick an die Wand. Ich hatte vor Schreck die Luft angehalten und merkte erst jetzt, dass seine Hände, links und rechts neben meinem Kopf an der Wand lagen.




  »Was? ... was soll das?«, fragte ich verwirrt und wunderte mich, dass ich überhaupt noch in der Lage war, etwas zu sagen.




  »Ich weiß nicht, sag du es mir, ... Amy«, sagte er nun grinsend und war mir dabei viel zu nahe. »Woher wissen Sie ...?«




  »Dein Freund hat dich so gerufen«




  »Er ist nicht mein Freund«, stammelte ich. In seinen Augen spiegelte sich Belustigung. »Er sieht das wohl anders«, und wieder kam er näher mit seinem Gesicht. Ich spürte bereits seinen Atem auf meiner Haut. Blitzschnell tauchte ich unter seinem Arm hindurch und verschwand in der Damentoilette. Was war das bitte? Ich war kurz davor in Panik zu geraten, dieser Typ machte mir tatsächlich Angst. Das Einzige, was ich jetzt noch wollte, war nach Hause fahren.




  Jayden




  Ich hatte grade meine Tasche ins Zimmer gebracht, als die Schwingtür aufflog und Amy gegen mich stieß. Ich konnte nicht anders als ihre Hüfte zu umfassen. Als sie dann mit dem Rücken an der Wand stand, übermannte mich die Gier. Ich sah, dass sie Angst vor mir hatte, und hätte sie zu gerne geküsst. Ich hätte am liebsten ihre Schenkel gepackt, um sie an Ort und Stelle zu nehmen. Vielleicht wäre es sogar so weit gekommen, wenn sie nicht unter meinem Arm hindurch vor mir geflüchtet wäre. Ich hatte sie vorher beobachtet, wie sie mit ihrer Freundin sprach, welche auch sehr hübsch war. Aber an Amy kam sie nicht heran. Das schaffte keine.




  Amy




  Unruhig lief ich im Vorraum der Damentoilette hin und her. Ich wartete, bis die Tür aufging und ein anderes Mädchen hereinkam. Erleichtert atmete ich auf, als ich sah, dass er nicht mehr vor der Tür stand. Also ging ich schnell zurück zu Tessa und nahm meine Tasche. »Sei mir nicht böse, ich fahre nach Hause, okay?«




  »Was ist los? Du bist weiß, wie die Wand, Amy«, stellte sie erschrocken fest. »Nichts! Mir geht es einfach nicht so gut, bitte sei nicht sauer.« Ich fühlte mich wirklich unglaublich schlecht. Allein das Gefühl, dass dieser Mann mit diesen seltsam bekannten Augen mir aufgelauert hatte, brachte meinen Fluchtinstinkt in Wallung. »Nein, ich bin nicht sauer. Telefonieren wir morgen?«, fragte sie, während ich mich umsah und sichergehen wollte, dass der Typ wieder an der Bar saß. Und tatsächlich, er saß dort mit einem Bier in der Hand und sah zu uns rüber.




  »Klar, ich ruf dich an, wenn der Trubel vorbei ist«, sagte ich schnell, drückte sie noch mal kurz und ging eilig Richtung Ausgang. Draußen war es stockdunkel, aber die frische Luft tat mir wirklich gut. Erst als ich ein paar Schritte gegangen war, sah ich auf die Uhr und merkte, wie sehr meine Hände zitterten. Der Bus würde in ein paar Minuten kommen, also ging ich eilig zur Haltestelle. Immer wieder sah ich mich um, wollte sichergehen, dass er mir nicht gefolgt war. Egal, der Bus kam und ich war erleichtert.




  Testamentseröffnung




  Amy




  Ich sprang aus dem Bett, denn es war schon Viertel vor zehn. Mit Sicherheit waren schon einige angekommen und meine Großmutter hatte mich darum gebeten, alle zu begrüßen, auch wenn ich sie nicht mochte. Also huschte ich schnell unter die Dusche, zog mir einen khakifarbenen Rock und ein kurzärmliges weißes Hemd an, worunter ich ein braunes Trägershirt trug. Bequeme Stiefel machten das Outfit komplett. Der Gebäudeteil, in dem ich wohnte, stand etwas abseits, links vom Haupthaus, worin nur Granny und mein Onkel lebten. Mein Großvater Jack hatte letztes Jahr darauf bestanden, dass ich mein eigenes Reich hatte, obwohl ich das überflüssig fand.




  So zog ich dann in das Gästehaus, welches kaum genutzt wurde. Von hier aus war es auch nicht weit zum Stall, in dem mein Pferd stand und auch noch einige andere, deren Besitzer sie hier gut aufgehoben fanden. Es war eine mittelgroße Ranch mit allem Drum und Dran. Ich liebte es, hier zu leben. Wilcox war schön und ich wollte nie wieder woanders sein. Wie jeden Morgen ging ich in den Stall und begrüßte Snowflake, bevor ich mich ins Getümmel stürzte. Wie ich bereits geahnt hatte, waren schon einige da. Tante Mary aus Boston, die sich wirklich nur sehen ließ, wenn es etwas zu holen gab und nie ein freundliches Wort für mich übrig hatte, tänzelte um Granny herum.




  Trish, unsere Haushälterin, sah mich an und schüttelte nur den Kopf. Fiona, die Schwester meiner verstorbenen Mutter und ihr Mann Brian, stiegen gerade aus dem Auto. Das ließ mein Gesicht sich ein wenig aufhellen. Ich mochte die beiden sehr gerne. Sie hatten sich damals rührend um mich gekümmert, als ich aus dem Koma erwachte und erfuhr, dass meine Eltern tot waren. Onkel Josh kam zu mir und legte seinen Arm um meine Schultern.




  »Ist das nicht ein trauriger Anblick?«, fragte er niedergeschlagen. Ich wusste genau, was er meinte und nickte nur zustimmend. »Sie sind wie die Geier. Aber heute kommt noch ein Überraschungsgast, auf den ich selber sehr gespannt bin«, sagte er nun. Irritiert sah ich zu ihm auf. »Was denn für einen Überraschungsgast?« Ich runzelte die Stirn und merkte, dass mir der ganze Trubel jetzt schon zu viel wurde. »Jacks unehelicher Sohn wird kommen.« Erstaunt und gleichzeitig schockiert sah ich ihn an. Ich wusste nicht, dass Grandpa einen unehelichen Sohn hatte.




  »Er entstand wohl aus einem Seitensprung, der mehr als 20 Jahre zurückliegt. Wir wussten bis vor Kurzem nichts davon. Doch Jack hat ihn in seinem Testament bedacht« Aus Joshs Stimme hörte ich heraus, dass ihm das nicht gefiel und ich konnte es nachempfinden. »Wie heißt er denn?«, fragte ich und sah, wie sich sein Blick verfinsterte. Ich folgte ihm und erstarrte ebenfalls, als ich sah, wer da aus einem schwarzen Camaro stieg. »Jayden Foster«, antwortete er leise und nicht gerade erfreut.




  Jayden




  Es waren einige mehr anwesend, als ich dachte. Viele Augen waren auf mich gerichtet, denn es schienen vorher nur wenige gewusst zu haben, dass ich existierte. Mit »Granny« hatte ich schon zwei, drei Male telefoniert, genau wie mit dem Notar. Ich blickte also in die Runde, um die Lage zu sondieren, als mein Blick plötzlich an zwei grünen Augen hängen blieb, welche mich erschrocken ansahen. Amy, und sie wich tatsächlich etwas zurück, als sie mich sah, obwohl ich mehr als zehn Meter von ihr entfernt stand. Nun kam die alte Dame auf mich zu, von der ich annahm, dass es Granny war.




  Amy




  Mir drehte sich fast der Magen um, als ich diese dunklen, furchteinflößenden Augen sah. Es war der Typ aus dem Club. Er trug ein schwarzes Muskelshirt, schwarze Jeans und war an beiden Armen tätowiert. Seine Haare waren raspelkurz und hatten dieselbe Farbe wie seine Augen. Wie Jacks Augen. Er sah wirklich verdammt gut aus, aber irgendetwas ließ mich vor ihm zurückweichen. Jayden sah sich um, war sich der vielen Blicke bewusst, die auf ihn ruhten, und sah jedem Einzelnen ins Gesicht. Ich war drauf und dran, mich hinter Josh zu verstecken, als er mir in die Augen sah.




  Als hätte er mit mir gerechnet, ließ er seine Mundwinkel zucken, bis meine Großmutter ihm entgegentrat und ihm die Hand reichte. Gutmütig, wie sie war, schloss sie ihn gleich ins Herz. Schließlich konnte er nichts für den Seitensprung und war nur das Ergebnis. Mein Herz begann wieder zu rasen, als sie ihn am Arm zu uns hinüberführte. Am liebsten wäre ich weggelaufen. »Jayden, das ist Amy, meine Enkeltochter und Josh, dein Bruder«, stellte sie uns vor. Er reichte mir die Hand und grinste mich frech an.




  »So sieht man sich wieder«, bemerkte er, als ich ihm widerwillig die Hand reichte. Josh warf mir einen fragenden Blick zu und begrüßte ihn dann ebenfalls, zwang sich sogar zu einem Lächeln. »Entschuldige Jayden, das kam alles sehr überraschend für uns«, entschuldigte sich Josh. »Mir geht es ähnlich. Ich wusste nichts von meinem ... unserem Vater, bis ich den Brief vom Notar erhielt.«




  »Und woher kennt ihr euch?« Josh sah uns fragend an. »Aus dem Club. Amy hat mich gestern über den Haufen gerannt«, witzelte Jayden und funkelte mich mit seinen fast schwarzen Augen an. »Außerdem hatte sie einen ziemlich penetranten Verehrer, den ich in seine Schranken gewiesen habe.« Musste er das nun auch noch breittreten? Ich sah, wie Josh die Augen verdrehte. »Ben?«




  »Ja, ich glaube, so hieß er« Jaydens Blick lag nun vollends auf mir und der von Josh ebenfalls. Ich fühlte mich in die Ecke gedrängt. Hatten sie sich verbündet? Innerhalb von ein paar Minuten war Joshs Missmut über Jaydens Auftauchen verflogen. Dieser Typ wusste wohl genau, was er tat.




  Jayden




  Ich beobachtete sie, sah ihr Gesicht das erste Mal bei Tageslicht und was ich da sah, war einfach unglaublich schön. Schöner als in meiner Erinnerung. Sie wirkte verlegen und auch ein bisschen hilflos, als wüsste sie nicht, wie sie mit der Situation umgehen sollte. Und noch immer spürte ich ihr Unbehagen, so wie gestern im Club, als ich so nahe vor ihr stand und sie fast geküsst hätte.




  Amy




  Ich lächelte gezwungen und wich seinem Blick aus. »Entschuldigt mich, ich muss jemanden begrüßen«, sagte Josh und ließ mich mit diesem Arschloch alleine. »Du bist also meine Nichte?«, fragte er ganz direkt. »Ja, sieht wohl so aus.« Ich war verunsichert und fühlte, wie meine Hände schwitzten. Warum machte mir dieser Typ nur solche Angst? Er beugte sich plötzlich zu meinem Ohr, als müsste er mir ein Geheimnis anvertrauen. »Wirklich schade«, raunte er und grinste mich dann überlegen an. Ich war froh, als Brian, Fiona und Mary kamen und mich von ihm erlösten, indem sie sich ihm vorstellten.




  Schnell machte ich mich aus dem Staub. Ich brauchte dringend frische Luft und einen kurzen Moment Ruhe. Also ging ich hinauf zur Koppel und sah den Pferden zu. Ich lehnte mit den Armen auf dem hohen Gatter, bis Snowflake zu mir getrabt kam, um mich zu begrüßen. Ich streichelte über seinen Nüstern und genoss sein Stupsen. Aus einem Beutel neben dem Gatter holte ich zwei Äpfel und reichte ihm einen. Ich war ganz in Gedanken versunken und erschrak, als Jayden plötzlich neben uns stand. »Ist das dein Pferd?«, fragte er und würdigte es keines Blickes, sah nur mich mit einem widerlich lüsternen Blick an.




  »Ja, er gehört mir«, antwortete ich knapp. Das Pferd wurde unruhig, als Jayden eine Hand nach ihm ausstreckte. Es ging rückwärts und galoppierte davon. »Eine wirkliche Schönheit, wie seine Besitzerin.« Wieder begannen meine Hände zu schwitzen und mir wurde plötzlich bewusst, dass wir hier ganz alleine waren. »Wir sollten zurückgehen, der Notar kommt gleich«, sagte ich und wich seinem Blick aus, indem ich voranging. Ich konnte ihm einfach nicht in die Augen sehen. Es verursachte ein tiefes Unbehagen. Ich spürte sein Grinsen in meinem Rücken, anscheinend wusste er genau, wie bedrohlich er auf mich wirkte. Die Testamentseröffnung lief genauso ab, wie ich es mir vorgestellt hatte.




  Es war sterbenslangweilig, bis zu dem Punkt, wo bekanntgegeben wurde, dass die Ranch zu gleichen Teilen an Josh, Mary, Jayden und mich ging. Meine Großmutter bekam ihr lebenslanges Haus- und Wohnrecht sowie eine Menge Bargeld, welches uns vieren ebenfalls zu gleichen Teilen zuging. Mein Anteil wurde jedoch von Josh verwaltet, da ich noch nicht volljährig war. Nun begann der Notar die Begründungen zu verlesen, warum der Großteil der Familie leer ausging. Einige waren ziemlich erbost und hielten damit auch nicht hinter dem Berg. Mein Großvater hatte schon zu Lebzeiten nichts für Schmarotzer übrig und holte nun zum Rundumschlag aus.




  Ich grinste in mich hinein und klopfte ihm gedanklich auf die Schulter. Ohne Grund begann plötzlich meine Haut zu kribbeln, ein ungutes Gefühl machte sich in mir breit und ich sah unwillkürlich zu Jayden, der auf der anderen Seite des Raumes saß. Er starrte mich an und schien sich zu fragen, woran ich gerade dachte. Ich hatte seinen Blick regelrecht spüren können, das war unglaublich und gleichzeitig sehr beunruhigend. Als alles vorbei war, hatte ich es sehr eilig, den Raum zu verlassen. Ich hielt keine Minute länger seinen Blicken stand und mir drängte sich unweigerlich die Frage auf, wieso er sich so verhielt.




  Mir schwirrte der Kopf und so ging ich hinüber ins Gästehaus. Zumindest hier würde ich meine Ruhe vor ihm haben. Es war nicht einmal so, dass er unsympathisch war. Es war irgendetwas anderes, etwas, das in mir Alarm auslöste, sobald er in meiner Nähe war. Ich wusste nur nicht was und das machte mir Sorgen. Das war schon am Abend zuvor so gewesen, als er Ben in seine Schranken wies und mir dann hinterher im Gang auflauerte. Da schien er schon zu wissen, wer ich war, denn er wirkte wenig überrascht, mich heute hier vorzufinden. Warum war das so? Das Ganze irritierte mich. Ich lag auf meinem Bett, drehte mich mit angezogenen Beinen auf den Rücken und rieb mir das Gesicht, um wieder klar denken zu können.




  Was würde wohl noch alles passieren? Mein Blick auf die Uhr verriet mir, dass es schon später Nachmittag war. Ich konnte mich nicht ewig in meinem Zimmer verkriechen und Granny fragte sich sicher schon, wo ich war. Gerade als ich mein Zimmer verließ, hörte ich ein Geräusch. Jayden hatte seine Tasche im Wohnzimmer fallen lassen und sah mich grinsend an. »Im Haupthaus ist kein Platz und deshalb hat Granny entschieden, dass ich vorübergehend bei dir einziehen kann.« Ich war zu einer Salzsäule erstarrt, brachte keinen Ton heraus und spürte bei seinem Blick, wie sich mir wieder die Nackenhaare aufstellten. Mein Magen zog sich zusammen. »Hey, keine Angst.




  Ich bin ein ganz ruhiger Mitbewohner, du wirst mich kaum bemerken«, sagte er zwinkernd. Meine Starre ließ langsam wieder nach und mir fiel ein, dass ich ihm wohl zeigen musste, wo sein Zimmer war. »Okay ... ich zeige dir, wo dein Zimmer ist«, stammelte ich und ging vor ihm in den Flur. Mir entging nicht, dass er einen neugierigen Blick in mein Zimmer warf, als wir daran vorbeigingen. Das Gästezimmer lag direkt neben meinem und war komplett eingerichtet. Ich ging hinein und zog die Vorhänge auf.




  Als hätte ich es geahnt, stand er dicht hinter mir, als ich mich wieder umdrehte. Wieder erschrak ich und stieß mit dem Rücken gegen die Terrassentür. »Du bist aber sehr schreckhaft, Amy«, stellte er leise fest und fuhr mit seinen Augen hinunter zu meinen Lippen. Ich schob mich an ihm vorbei und zeigte ihm noch schnell, wo im Bad die Handtücher lagen. So schnell wie möglich wollte ich diesen engen Raum wieder verlassen. Mir schlug das Herz bis zum Hals, denn er achtete auf jede meiner Bewegungen.




  Als ich die Tür öffnen wollte, stieß er sie, mit der Hand über meinen Kopf, wieder zu und sah mir tief in die Augen. Angst schnürte mir die Kehle zu und kroch in jeden Winkel meines Körpers, als er mit seinem Gesicht näher kam. »Ich hätte dich gestern einfach küssen sollen, da wusste ich schließlich noch nicht, dass du meine Nichte bist«, hauchte er. In mir zog sich alles zusammen, als er leise zu lachen begann. »Hey, keine Angst« er zwinkerte und grinste weiter. »Ich muss mich nur an den Gedanken gewöhnen«, sagte er nun und öffnete endlich die Tür. Anscheinend genoss er es, mir Angst zu machen. Ich traute ihm nicht über den Weg und verließ auf dem schnellsten Weg sein Zimmer.




  Verbrüderung




  Amy




  

    Natürlich schloss ich des Nachts meine Zimmertür ab, hatte Mühe einzuschlafen, und als ich es endlich schaffte, träumte ich von dem Unfall meiner Eltern.

  




  

    Wie so oft fuhr ich hektisch atmend hoch, war total verschwitzt. Blankes Entsetzen ließ mich am ganzen Körper zittern und nach Luft schnappen. Es war furchtbar, diesen Albtraum immer wieder zu durchleben, wo mir doch sämtliche Erinnerung an diesen Abend fehlte. Ich stand auf und ging in die Küche, um etwas zu trinken, was nicht einfach war mit zitternden Händen. Ich fühlte mich wie ausgetrocknet und hatte furchtbare Kopfschmerzen. Jayden hatte ich völlig vergessen. Ich sah nicht, dass er auf der Couch saß, fühlte nur wieder dieses Kribbeln und wie sich meine Nackenhaare aufstellten, nur konnte ich mich darauf nicht konzentrieren.

  




  »Bist du einen Marathon gelaufen oder warum bist du so außer Puste?«, fragte er plötzlich in die Stille hinein und schaltete das Licht ein. Ich musste furchtbar ausgesehen haben, denn sein Lächeln verschwand sofort und in seinem Blick lag Besorgnis. »Ist alles okay?«, fragte er nun und stand auf. Ich rieb mir mit zitternden Händen die Stirn und stellte fest, dass ich noch immer klatschnass war. »Schlecht geträumt«, antwortete ich nur knapp und holte meine Schmerztropfen aus dem Küchenschrank. Ich ließ Wasser in mein Glas laufen und versuchte die Flasche aufzuschrauben, aber es gelang mir nicht. Jayden nahm sie mir schlussendlich aus der Hand und öffnete sie.




  »Wie viele?«, fragte er leise.




  »Zwanzig.« Die Kopfschmerzen waren so schlimm, dass mir sogar das Reden schwerfiel. Mit geschlossenen Augen nahm ich ihm dankbar das Glas aus der Hand, das ich in einem Zug leer trank.




  Nach einigen Minuten ließ der Schmerz nach und meine Beine verloren jedes Gefühl. Ich hatte nicht mitgezählt, das schoss mir sofort durch den Kopf, als ich meine Augen öffnete und sein Grinsen sah. Sein Gesicht verschwamm vor meinen Augen, alles drehte sich, als Jayden seine Hände in mein Haar schob und mich so aufrecht hielt. Er stand dicht vor mir und sah mir zu, wie ich versuchte, meine Sicht zu schärfen. »Ich bring dich in dein Bett, bevor du mir hier zusammenklappst«, flüsterte er und berührte dabei mit seinen Lippen mein Ohr. Mein Herz begann zu rasen und meine Atmung beschleunigte sich. Angst breitete sich in mir aus und ich versuchte, ihn von mir wegzudrücken.




  »Schhhhh ... es ist alles in Ordnung, Amy, keine Angst«, raunte er und hob mich auf seine Arme, um mich in mein Zimmer zu bringen. Dort legte er mich aufs Bett und setzte sich neben mich. Kraftlos versuchte ich seine Hand wegzuschieben, die auf meiner Hüfte lag und langsam zu meinem nackten Oberschenkel fuhr. Ein erschrockenes Keuchen entfuhr meiner Kehle, als er plötzlich mein Kinn packte und seine Lippen auf meine presste. Gierig erzwang sich seine Zunge einen Weg in meinen Mund und ich versuchte nun kraftlos, ihn von mir zu schieben. Es gelang mir nicht und ich schluchzte, als sein Kuss immer inniger wurde.




  Dann löste er schwer atmend seine Lippen von mir und sah mir lange in die Augen, vor denen noch immer alles verschwommen war. »Du schmeckst gut, Amy.« Seine Stimme schallte wie ein Echo. Ich kam nicht gegen die Dunkelheit an, die sich immer mehr in meinem Kopf ausbreitete und hatte keine andere Wahl, als mich fallen zu lassen. Am Morgen hatte ich das Gefühl, als hätte ich die Nacht durchgemacht. Ich wusste nur noch, dass Jayden die Tropfen ins Glas getan hatte, weil meine Hände zu sehr zitterten und dann ... Filmriss! Schnell duschte ich und schlüpfte in einen bequemen Hausanzug. Ich wollte aus dem Haus sein, bevor er aufstand. Also ging ich leise hinaus und rüber zum Stall. Es war nichts Besonderes, nur eine Angewohnheit, die ich jeden Morgen pflegte. Mein erster Gang war immer zuerst in den Stall.




  Jayden




  Ich öffnete meine Augen und das Erste, was ich sah, war Amys Gesicht in meiner Erinnerung. Ihre sinnlichen Lippen und ihren zierlichen Körper. Schon an dem Abend im Club hatte mich ihr Auftreten fasziniert, aber ich merkte schnell, wie sensibel sie war. Sie registrierte sofort, dass ich sie beobachtete und das gefiel ihr nicht. Es machte ihr sogar richtig Angst. Dass ich sie hier bald wiedersehen würde, damit hatte ich zwar gerechnet, aber nicht damit, dass es solche Gefühle in mir auslösen würde. Die Familie selber gab sich wirklich Mühe, mich zu integrieren. Das erstaunte mich, denn eigentlich kannte mich keiner von ihnen.




  Niemand hatte etwas von meiner Existenz gewusst, im Gegensatz zu mir, ich wusste von Anfang an alles von ihnen, was ich aber für mich behielt. Nun gehörte mir ein Viertel der Ranch und des Gesamtvermögens. Das bedeutete, dass ich endlich ein Zuhause hatte. Eine Familie bekam ich obendrein dazu und eine Nichte, die so schön war, dass es mir schwerfiel, die Finger bei mir zu behalten. Aber das war damals schon so gewesen. Ich erinnerte mich, als wäre es gestern gewesen, dass ich sie in meinem Arm hielt und in ihre grünen, wunderschönen Augen sah. Nur war sie da weit jünger gewesen. Ich ging unter die Dusche, und als das heiße Wasser auf mich herabfiel, erinnerte ich mich an den Kuss von letzter Nacht.




  Ich hatte ihr mehr als die doppelte Dosis von ihren Tropfen gegeben und konnte regelrecht dabei zuschauen, wie es sie umwarf. Natürlich musste ich die Chance nutzen, endlich ihre zarten, sinnlichen Lippen zu kosten und sie zu berühren. Ich wäre fast weiter gegangen, weil ihr Geschmack mich viel zu sehr erregte. Wie auch jetzt. Alleine der Gedanke an die letzte Nacht gefiel meinem Freund so sehr, dass ich Hand anlegen musste, und ich stellte mir dabei vor, dass es Amy war, die ich voll und ganz ausfüllte. Gut gelaunt stellte ich fest, dass ich allein im Haus war. Amy schien schon im Haupthaus zu sein. Mir wurde gesagt, dass es jeden Morgen ein gemeinsames Frühstück gab und daran wollte ich mich natürlich erst mal halten. Also marschierte ich hinüber zum Haupthaus und setzte mich an den Tisch neben Josh.




  »Guten Morgen.«




  »Guten Morgen, Jayden, wie war die erste Nacht im Foster-Domizil?«, fragte Josh und kaute genüsslich an seinem Brötchen. Granny reichte mir grade das Rührei und zwinkerte mir liebevoll zu. Ich schien hier wirklich willkommen zu sein.




  »Ich habe schon lange nicht mehr so gut geschlafen. Ich freue mich wirklich, hier zu sein«, und das war nicht einmal gelogen. Das war eine völlig fremde Welt für mich und diese Herzlichkeit war mir aus meiner Welt gänzlich unbekannt. Schon beim Eintreten war mir aufgefallen, dass Amy nicht am Tisch saß, was mich irritierte. »Wo ist denn Amy?«, fragte ich nebenher. »Sie ist morgens immer die Letzte am Tisch. In der Schulzeit steht sie extra um 4:30 Uhr auf, um auszureiten«,




  »Jeden Morgen?«, fragte ich überrascht.




  »Jeden Morgen. Amy ist sehr diszipliniert, was das betrifft und das Einzige, was sie davon abhalten könnte, wäre hohes Fieber«, erklärte mir Granny und lachte. In diesem Moment öffnete sich die Tür und Amy betrat die Küche. Sie trug eine Jeans und zog sich gerade die Daunenweste aus, unter der sie eine eng anliegende Strickjacke trug. Ihre Wangen waren gerötet und sie strahlte über das ganze Gesicht. Bis sie mich erblickte und Mühe hatte, ihr Lächeln weiterhin aufrechtzuerhalten. »Guten Morgen«, begrüßte sie alle und setzte sich neben ihre Großmutter. »Amy, Schatz, binde dir das Haar zurück, wie oft soll ich dir das sagen?« Diese Bemerkung von Granny ließ mich schmunzeln.
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